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Mme 


Morgen⸗Ausgabe. 


Die neuen Grundzüge für die Unfall⸗ 
verſicherung. 


Seit drei Jahren arbeitet man im deutſchen 
Reiche an einem Geſetz über die Unfallverſicherung. 
Nachdem zwei Entwürfe geſcheitert find, iſt in den 
letzten Tagen ein dritter Entwurf unter dem Titel 
von „Grundzügen“ veröffentlicht worden. Die we⸗ 
ſentlichen Punkte dieſer dritten Vorlage ſind folgende: 
1) Die Unfallverſicherung ſoll ſich nicht auf den frü- 
her vorgeſchlagenen. „Gefahrenklaſſen“, ſondern auf 
Berufsgenoſſenſchaften der Unternehmer mit obligato⸗ 
toriſchem Beitritt aufbauen, „Jede Berufsgenoſſen 

I erſtreckt ſich in der Regel über das ganze 
sgebiet und umfaßt alle Betriebe de jenigen In⸗ 
duſtriezweige, für welche dieſelbe errichtet iſt“ (§ 5). 
2) „Die Mittel zur Deckung der von den Berufs- 
genoſſenſchaften zu leiſtenden Entſchädigungsbeiträge 
und der Verwaltungskoſten werden durch Beiträge auf⸗ 
gebracht, welche auf die Mitglieder nach Maßgabe der 
in ihrem Betriebe von den Verſicherten verdienten 
Löhne und Gehälter, ſowie der ſtatutenmäßigen Ge- 
fahrentarife jährlich umgelegt werden“ (§ 6). 3) 
Das Reich ſoll keinen direkten Zuſchuß leiſten, ſon— 
dern nur bei der Leiſtungsunfähigkeit einer Genoſſen⸗ 
ſchaft deren Verpflichtungen übernehmen. „Wird eine 
Genoſſenſchaft dauernd leiſtungsunfähig, ſo gehen ihre 
Verpflichtungen auf das Reich über. Darüber, ob 
dieſer Fall vorliegt, entſcheidet der Bundesrath.“ 4) 
Es ſollen in jeder Genoſſenſchaft Arbeiterausſchüſſe 
mitwirken bei den Schiedsgerichten, bei der Unter- 
ſuchung von Unfällen und bei Begutachtung der zur 
Verhütung von Unfällen zu erlaſſenden Vorſchriften 
23). 5) „Die Genoſſenſchaften unterliegen in 
Sa auf die Befolgung des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes der Beauſſichtigung des Reichsverſicherungs⸗ 
amts ($ 44). 6) „Die Berufsgenoſſenſchaften re⸗ 
geln ihre innere Verwaltung, ſowie ihre Geſchäftsord⸗ 
nung durch ein von der Generalverſammlung ihrer 
Mitglieder (Genoſſenſchaftsverſammlung) zu beſchlie⸗ 
endes Statut“, das zu feiner Giltigkeit der Geneh⸗ 
migung des Reichsverſicherungsamts bedarf. 7) Im 
Falle einer Verletzung find die Koſten des Heilverfab- 
uus erſt vom Beginn der 14. Woche nach Eintritt 
des Unfalls zu zahlen c. (S 7). 8) „Von jedem 
in einem verſicherten Betriebe vorkommenden Unfall, 
durch welchen eine in demſelben beſchäftigte Perſon 
getödtet wird oder eine Körperverletzung erleidet, welche 
eine Arbeitsunfähigkeit von mehr als drei Tagen oder 
den Tod zur Folge hat, iſt von dem Betriebsunter⸗ 
nehmer bel der Polizeibehörde schriftlich Anzeige zu er⸗ 

Ratten“ ($ 28). 
„Der neue Entwurf hat eine große Anzahl von 
Elhwendungen gegen die frühere Vorlage berückſichtigt, 
er vermeidet in geſchickter Weiſe die Definition des 
Begriffes „Fabrik“ und beſchränkt die Unfallverſiche 
rung auf diejenigen Arbeiter, welche bieher dem Haft⸗ 
zu unterworfen waren, ohne die Ausdehnung 
f weitere Kreiſe auszuſchließen; er ſucht ferner ſo⸗ 
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Feuilleton. 
Der Schiffbruch. 


Wir waren fünfzehn bis zwanzig Reiſende erſter 
Klaſſe auf Deck eines ſchönen Dampfers während der 
Ueberfahrt von Livorno nach Genua. 

Die Sonne war eben in die köſtlich blauen 
Wellen hinabgetaucht, aber noch flammte der Abend- 
himmel in wundervollem, farbenreichem Lichte; ein 
laues und ſanftes Lüftchen umwehte uns koſend und 

wiegte uns in eine ſüß träumeriſche Stimmung. Die 

Herren ergaben ſich dem Behagen des Rauchens; die 

Damen betrachteten den ſchönen Himmel und das 
leicht gekräuſelte Meer, deſſen Blau mehr und mehr 
in eine eigenthümliche bleiche Silberfarbe überging; 
zwei junge Ehegatten hatten auf noch Schöneres zu 
ſchauen: fie ſahen ſich zärtlich in die Augen. 

Da wurde die angenehme Stille leider durch 
einen Herrn geſtört, welcher auf den unglücklichen Ge⸗ 
danken kam, von einem See- Unfall zu ſprechen, wel 
cher ſich vor einigen Tagen im Kanal ereignet baute. 
Ein Anderer ſetzte eifrig hinzu: 

„Ich habe hier in der Taſche eine franzöſiſche 
Zeitung voll von herzzerreißenden Nachrichten dar⸗ 
Aber.“ 

N Von mehreren Seiten rief man ihm zu: 
„Leſen Sie! Leſen Sie!“ 
Der eifrige Herr ließ ſich nicht lange bitten, 
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Dienſtag, den 15. Januar 1884. 


wohl den Intereſſen der Arbeiter als auch den An- 
forderungen der Unfallſtatiſtik gerecht zu werden und 
bezeichnet überhaupt einen weſentlichen Fortſchritt zur 
Löſung der ſchwierigen Materie. Es erſcheint jedoch 
als Pflicht der Preſſe, auch die Bedenken, welche der 
Entwurf hervorruft, freimüthig zu erörtern. Das 
Hauptbedenken beſteht darin, daß an Stelle der vor- 
handenen zahlreichen Unfallverſicherungsgeſellſchaften auf 
Gegenſeitigkeit und auf Aktien, welche ſich in lang⸗ 
jähriger Uebung wichtige geſchäftliche Erfahrungen ge⸗ 
ſammelt haben, eine ganz neue komplizirte und koſt⸗ 
ſpielige Maſchinerie von Zwangsgenoſſenſchaften ent- 
ſtehen ſoll, denen es doch vielleicht vielfach an Inhalt 
und Beſchäftigung fehlen wird, wenn man erwägt, 
daß die Krankenverſicherung ja alle Unfälle bis zu 
13 Wochen übernommen hat und mithin nur noch 
4—5 Prozent Unfälle übrig bleiben. Die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die Organiſationsfrage ohne Zweifel 
bieten wird, ließen ſich doch vielleicht in verhältniß⸗ 
mäßig einfacher Weiſe dadurch überwinden, daß auch 
die Erledigung der übrigbleibenden 4 — 5 Prozent 
Unfälle derjenigen Organiſation, welche bereits die 
übrigen 95 Prozent zu regeln hat, alſo der für die 
Krankenverſicherung geſchaffenen, in die Hände gelegt 
wird. Es ſpricht dafür auch der Umſtand, daß der 
Schadenerſatz für die noch übrigbleibenden 5 Prozent 
der vorkommenden Unfälle nach Schätzung der Regie- 
rung nur etwa 13 Milli nen Mark betragen würde. 
Selbſtredend würden zu dem Ende gewiſſe Modifika⸗ 
tionen der Krankenkaſſen-Organiſation nöthig werden; 
indeſſen dieſe ſoll ja ohnehin erſt vom 1. Dezember 
1884 an ins Leben treten, es wäre alſo immer noch 
Zeit, ſolche Anordnungen anzubringen, die übrigens 
keineswegs ſehr bedeutend zu fein brauchten. Wer mit 
ſtädtiſchen oder löndlichen Verwaltungsmännern ver⸗ 
kehrt, wird davon Kenntniß haben, daß das neue 
Krankenkaſſengeſez ganz enorme Mühen verurſacht. 
Soll nun wieder ein ganz neuer Apparat in Gang 
gebracht werden? 

Schließlich iſt noch der Wunſch auszuſprechen, 
daß man zwar ein Reichsverſicherungsamt errichten, 
es aber nicht auf die Unfallverſicherung beſchränken, 
ſondern demſellen die Oberaufſicht über das geſammte 
Verſicherungsweſen übertragen möge, nachdem ein all» 
gemeines Verſicherungsgeſetz die nöthigen Vorſchriften 
zum Betrieb von Verſicherungsgeſchäften und zur 
Sicherung des Publikums aufgeſtellt haben wird. 
Durch Erlaß eines deutſchen Verſicherungsgeſetzes, wel⸗ 
ches Gegenſeitigleits- und Aktiengeſellſchaften einer 
ſcharfen Kontrole unterwirft und durch eine Reform 
des deutſchen Haftpflichtgeſetzes würden außer der Un⸗ 
fallverſicherung auch noch viele andere brennende jo 
nale Fragen vielleicht raſcher als durch dieſen neuen 
Entwurf gelöft werden können. 


ö Denutſchland. 
Berlin, 14. Januar. Der Oberkirchenrath 
veröffentlicht folgende Aufforderung zur Theilnahme 
an der Reviſion der lutheriſchen Bibelüberſetzung: 
CCC ͤ bv 


breitete das Blatt aus und las eine lange Beſchrei⸗ 
bung des unheimlichen Vorfalles, den man in menie 
gen Worten alſo zuſammenfaſſen kann: Fünf oder 
ſechs Meilen von Dover war ein engliſcher Handels- 
dampfer mitten in der Nacht gegen ein deutſches Aus- 
wandererſchiff gefahren, das darauf binnen einer Vier- 
telſtunde verſank. Von 600 Perſonen hatten ſich 
höchſtens 150 retten können. 

Ganze Famillen waren umgekommen, der eng⸗ 
liſche Dampfer hatte ſo viele Schiffbrüchige gerettet, 
als er nur konnte, und war ſelbſt arg beſchädigt wor⸗ 
den. Eine der gewöhnlichen Unterſuchungen war er⸗ 
offnet worden. 

Dieſer Vorleſung folgte eine lange Beſprechung 
und nicht endenwollende Bemerkungen. 

„Welch' Trauerſpiel!“ 

„Man ſollte es kaum glauben, daß dergleichen 
Unglücksfälle mit ein wenig Vorſicht nicht zu vermei⸗ 
den ſeien.“ 

„Zu Lande drohen Einem gleich viele Gefahren, 
wie zu Waſſer.“ 

„Wenn man allzuviel daran denkt, ſo würde 
man ſich nicht mehr aus dem Haufe rühren.“ 

„Ach, das Unglück kann auch zu Hauſe über 
uns kommen, gerade wenn wir am wenigſten darauf 
gefaßt ſind!“ 

„Ruhige und gefaßte Ergebung in das Schickſal 
{ft eben im Leben unentbehrlich.“ 


Dieſe tiefen Betrachtungen wurden von einem 


nervenſchwachen Herrn unterbrochen: 


Die für den Zweck der Reviſion der lutheriſchen 


Bibelüberſetzung Alten Teſtaments, ſowie der einheit 
lichen Geſtaltung ihres Textes im Jahre 1871 nie- 
dergeſetzte, aus 15— 17 Mitgliedern beſtehende Kom- 
miſſion hat im Jahre 1881 ihr großes und wichti⸗ 
ges Werk in 18 Diäten, jede im Durchſchnitt mit 
8 bis 10 Sitzungen ſo weit gefördert, daß ihre das 
ganze Alte Teſtament ſammt Apokryphen umfaſſende 
Arbeit dem theologiſchen und kirchlichen Publikum zur 
Beurt eilung vorgelegt werden konnte. Eine aus zehn 
Mitgliedern beſtehende Kommiſſion war für die Revi⸗ 
ſion der Ueberſetzung des Neuen Teſtaments ſchon 
1863 gebildet worden und hatte nach Verlauf eini⸗ 
ger Jahre ihr von der Eiſenacher Kirchen-Konferenz 
gebilligtes und den ſämmtlichen Kirchenregimentern zur 
offiziellen Verwendung empfohlenes Werk ſo vollendet, 
wie es in der ſogenannten revidirten Ausgabe des 
Neuen Teſtaments vom Jahre 1867 vorliegt. Nach 
Vollendung der Reviſion auch des Alten Teſtaments 
hat nun die Canſtein'ſche Bibelanſtalt in Halle ſoeben 
zur vierten Säkularfeier von Luther's Geburtstag den 
revidirten Text des Alten Teſtaments ſammt Apokry⸗ 
phen vollſtändig veröffentlicht und in den Buchhandel 
gebracht. Demſelben iſt auch das Neue Teſtament in 
der revidirten Form vom Jahre 1867 beigegeben, ſo 
daß jetzt unter dem Namen „Probebibel“ das ge 
ſammte Werk der Reviſion vorliegt und zwar in über⸗ 
ſichtlicher Form, indem die von der Reviſionskommiſ⸗ 
ſion vorgenommenen Abänderungen der Ueberſetzung 


Luther's, ſowie die von der Canſtein'ſchen Ausgabe zu 


Luther's Ueberſetzung zurückgreifenden Stellen durch 
beſondere Kennzeichen im Druck erſichtlich gemacht 
find. Es war der einhellige Wunſch der Canftein: 
ſchen Bibelanſtalt und ihrer Schweſtergeſellſchaften, der 
Halliſchen Reviſionskommiſſion und der Eiſenacher 
Konferenz der evangeliſchen deutſchen Kirchenregimente, 
daß vor allen weiteren Schritten dieſes das Alte Te- 
ſtament betreffende Reviſionswerk (wie es ſeiner Zeit 
mit dem revidirten Neuen Teſtament gehalten worden 
iſt) der Beurtheilung und event. Verbeſſerung ſeitens 
ſachkundiger und dafür ausgerüſteter Männer unters 
breitet werden möge. 

Wir unterlaſſen daher nicht, hiermit öffentlich 
zur Beſprechung der Reviſionsarbeit für das Alte Te 
ſtament ſammt Apokryphen, unter Berückſichtigung 
auch der Kapitelüberſchriften, der Parallelſtellen und 
des angehängten Regiſters ungewöhnlicher Worte ein⸗ 
zuladen, auf daß durch Mithülfe auch noch weiterer 
innerlich dazu berufener Kreiſe ein möglichſt vollkom⸗ 
menes Reſultat erzielt werde. Wir fügen dieſer Auf- 
forderung noch einige einzelne Bemerkungen hinzu. 

Wie die nun vorliegende Arbeit von einer Aus- 
wahl zahlreicher und angeſehener Männer mit Auf- 
wendung von vi. J Zeit und Kraft, ſowie mit großer 
Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit fertig geſtellt worden 
iſt, jo darf erwartet werden, daß auch die Urtheile 
über dieſelbe und die zu hoffenden Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchläge keine anderen als wohlerwogene ſein werden. 


Dazu iſt aber erforderlich, daß Jeder, der das Wort 
ECE ²ĩ˙wmyA ᷑ĩͥ· A ET TUENEEN 


„Könnte man nicht über etwas Anderes ſprechen!“ 
fragte er. 

„Ja wohl, ja wohl“, antworteten Mehrere. 
„Sprechen wir von heiteren Dingen.“ 8 

Wenn jedoch ein Geſprächsſtoff aus einem be⸗ 
liebigen Grunde einen lebhaften Eindruck auf die Ge- 
müther gemacht hat, ſo iſt es ſchwierig, eine andere 
Unterhaltung in Gang zu bringen. So geſchah es 
an jenem Abend. Das Geſpräch ſtockte und hörte 
bald gänzlich auf. Dagegen bildeten ſich kleinere 
Kreiſe und ich wollte darauf ſchwören, daß man in 
allen fortfuhr, von dem Unglücksfalle im Kanal zu 
ſprechen. Sicherlich geſchah dies in meinem Kreiſe. 

Wir waren fünf Perſonen: ich, die beiden jun⸗ 
gen Eheleute und zwei Herren in mittlerem Alter, 
alles Bekanntſchaften, die ich an der Wirthstafel des 
Gaſthofes zu Livorno gemacht hatte. 

Die beiden Eheleute waren Sicilianer und be⸗ 
fanden ſich auf ihrer Hochzeitsreiſe. Er hieß Camillo, 
fie Maria. Selten hatte ich ein jo jchönes Paar 
geſehen. Er war von dunkler Geſichtsfarbe, ſeine 
Augen waren tiefſchwarz und ausdrucksvoll, ein dich⸗ 
ter, ſchwarzer Bart vollendete ſein echt ſüdliches Ge⸗ 
ſicht; ſie hatte hellbraunes Haar, ihre Hautfarbe war 
von glänzendſtem Weiß, ih. e Augen ſchienen ein Ab- 


glanz des Meeres zu fein und ihre Zähne waren 


ſchön wie das reinſte Elfenbein. 


Wenn man dieſes junge Paar ſah, ſo konnte 
man ſich eine lebhafte Vorſtellung von einer tiefen 
und köſtlichen Liebe machen, von einer Liebe, die an 
das Ziel ihrer Wünſche gelangt iſt und noch nichts 
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zu nehmen beabſichtigt, vor Allem ſich mit den beiden 
Vorberichten, welche der ſogenannten Probebibel vor⸗ 
gedruckt ſind, genau bekannt mache, um ſowohl die 
Grundſätze, an welche das Reviſionswerk überhaupt 
gebunden iſt, als den Gang kennen zu lernen, den 
es bisher eingeſchlagen hat und den es fernerhin noch 
zu nehmen haben wird. 

Die Urtheile und Verbeſſerungsvorſchläge find 
an uns oder direkt an den Vorſitenden der Halliſchen 
Reviſionskommiſſion Herrn Prof. Dr. Schlottmann 
oder an die Canſtein'ſche Bibel⸗Anſtalt vor dem 10. 
November 1884 einzuſenden, damit ſie für die von 
genannter Kommiſſion in Ausſicht genommene dritte, 
abſchließende Leſung verwerthet werden können. Zur 
Vorbereitung dieſer dritten Leſung in der dis Jahr 
darauf (1885) beabſichtigten Plenarkonferenz der ge— 
nannten Kommiſſion iſt von dieſer die Einrichtung 
getroffen, daß das ganze Alte Teſtament in drei Pen⸗ 
ſen, die Reviſionskommiſſion in drei Sektionen oder 
Subkommiſſionen getheilt it, von denen jede je eines 
der Penſen unter Verwerthung der eingegangenen Ur- 
theile oder Gutachten wird zu behandeln, und ihre 
Anträge in Betreff der eingegangenen Verbeſſerungs⸗ 
vorſchläge ſeiner Zeit der Plenarkonferenz. wird zu 
unterbreiten haben. Die drei Penſa und die drei 
Sektionen ſind folgende: 

1) Für die geſchichtlichen Bücher iſt die Sub- 
kommiſſion gebildet aus den Herren Bertheau, Clau- 
ſen, Delitzſch, Kleinert, Kübel, Schröder; 

2) für die poetiſchen Bücher und die Apokry 
phen die Herren Baur, Grimm, Hoffmann, Schlott⸗ 
mann, Schröder; 

3) für die prophetiſchen Bücher die Herren 
Düſterdieck, Kamphauſen, Kapff, Kühn, Riehm, 


Der Geſchäftsführer iſt die erſte wird D. Kübel, 
für die zweite D. Schlottmann, für die dritte Dr. 
Riebm ſein. 

Es iſt für den geordneten und ſicheren Ge⸗ 
ſchäftsgang unerläßlich, daß alle Freunde des Revi⸗ 
ſionswerkes ihr einzuſendendes Material nach dieſer 
Dreitheilung der bibliſchen Bücher geſondert zuſam⸗ 
menſtellen und nur in dieſer Form ihre Vorſchläge 
einſenden. 

Möge das große bisher gedeihlich fortgeſchrit⸗ 
tene, jetzt aber an einem bedeutungevollen Stadium 
angelangte Reviſionswerk durch die einſichtige Theil⸗ 
nahme weiterer Kreiſe der deutſchen evangeliſchen Kirche 
ſo gefördert werden, daß dadurch das Verſtändniß des 
Wortes Gottes, ſowie die Freude an dem Kleinod der 
Ueberſetzung heiliger Schrift durch den großen Refor⸗ 
mator genährt und dieſe ein immer kräftigeres Band 
der Einheit der deutſchen evangeliſchen Chriſtenheit wer- 
den möge! 

Berlin, den 8. Januar 1884. 
Cvangeliſcher Ober⸗Kirchenrath. 
Dr. Hermes. i 

— Aus Bremen iſt die Mittheilung hierher ge⸗ 
langt, daß dort die am Sonnabend mit dem Dam- 


von Ueberdruß weiß, die gleich entfernt it von über. 
ſchwänglichem Platonismus, wie von einer Liebe vol- 


und ungeberdig, aber doch zu lebhaft und ſtark, um | 
ſie unter dem Mantel der Gleichgültigkeit verbergen 
zu können; kurz von einer Liebe, die ſich Alle wün⸗ 
ſchen würden und die in der Seele des Zuſchauers 
einen Neid ohne Bitterkeit und ein Mitgefübl ohne 
Unbeſcheidenheit erweckt. f i 

Wir fuhren alſo fort, von dem verhängniß⸗ 
vollen Zuſammenſtoß der beiden Dampfer zu ſprechen, 
die Opfer zu beklagen und die Ueberlebenden zu be- 
mitleiden. 

„Ohne Zweifel“, ſagte Frau Maria, „befinden 
ſich unter den Ueberlebenden ſehr Viele, die unglück⸗ 
Die Familien, 
welche ganz in den Fluthen ertranken, find faſt zun 


2 


beneiden. Wie ſchrecklich, Diejenigen, welche man 

liebte, zu überleben, ſelbſt in Sicherheit zu ſein und 

ſeine Lieben nicht mehr um ſich zu ſehen. In ſol⸗ 

chem Falle würde ich Gott bitten, mich ſterben zu 

laſſen.“ a 
„Sie find gewarnt,“ jagte der Gatte zu nur. 


„Wenn unſer Dampfer heute Nacht unterginge und 
Sie mich nicht ans Ufer ziehen können, je beſchweren 
Sie ſich nur nicht mit meiner Frau.“ 
„Durchaus nicht,“ antwortete ſie erregt. 
„Leider“, fügte er in demſelden Tone hinzu, 
„werde ich einer der Erſten beim Ertrinken ſein. Ich 
kann mich keine Minute über dem Waſſer halten.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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weniger gegen den Voranſchlag), daun bei den Zöllen 
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Kemmanditgeſellſchaͤft geſchloſſene Kaufvertrag unter⸗ 
liegt, wenn zum Vermögen der Geſellſchaft Grund 
ſtücke gebören, nicht dem Immer liarſtempel. Dabei 
wird ausgeführt: Eine Handeleg s ſellſchaft, ſowohl 
die offene als die Kommanditgeſellſchaft, bat ihr eige⸗ 
nes, durch die Einlogen und den Erwerb gebitdetes, 
von dem Privat- Vermögen der Geſellſchafter geſonder⸗ 
tes, dem Handelszwecke gewidmetes und ein juriſti⸗ 
ſches Ganzes darſtellendes Geſellſchafts-Vermögen, an 
welchem dem einzelnen Geſellſchafter als Antheil nicht 
eine beſtimmte Quote, ſondern ein zeitlich wechſelnder 
und erſt bei dem Austritt aus der Geſellſchaft oder 
bei deren Auflöſung effektis zu beſtimmender Werth⸗ 
und Summenbetrag zuſteht. An den einzelnen Ge⸗ 
genſtänden des Geſellſchaftsvermögens, an den dazu 
gehörigen Aktiven und Immobilien gebührt dem Ein- 
zelgeſellſchafter kein auch nur antheiliges Recht. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 14. Januar. — Aus den geſtrigen 
Verhandlungen erwähnen wir nur die intereſſanteren 
Anklagen, zunächſt eine ſolche wegen Körperverletzung 
gegen den Schloſſermeiſter Wi hr ich aus Swine⸗ 
münde. Derſelbe ſcheint an einem der ſchwerſten 
Uebel, der Eiferſucht zu leiden und dieſe hat es auch 
verſchuldet, daß er geſtern die Anklagebank betreten 
mußte. Am 17. Auguſt v. Is. ging er auf der 
Promenade zu Misdroy gegen ½ 10 Uhr ſpazieren 
und bemerkte in einiger Entfernung eine Dame in 
Begleitung eines Herrn, mit dieſem in eifrigem Ge⸗ 
ſpräch. Er glaubte ſeinen Augen nicht zu trauen, 
als er in der Dame ſeine Ehefrau erkannte, ſofort 
ſtürzte er ſich in eiferſüchtiger Wuth auf Beide und 
ſchlug auf ſie ein, ſo daß dieſelben flüchten mußten. 
Zu ſeinem Schrecken mußte Wilrich ſpäter erfahren, 
daß ihm ſeine Eiferfucht einen böſen Streich geſpielt, 
denn die von ihm geſehene Dame war nicht ſeine 
Ehefrau, ſondern ein junges Mädchen, welches mit 
ihrem Vater, dem Möbelhändler G., ſpazieren ge⸗ 
gangen war. Gegen W. wurde Beſtrafung bean- 
tragt und hatte er ſich geſtern zu verantworten; mit 
Rückſicht auf die ganze Sachlage nahm der Gerichts 
hof jedoch mildernde Umſtände an und erkannte auf 
nur 30 Mk. Geldſtrafe cv. 6 Tage Gefängniß. 

Der Arbeiter Wilhelm Fr. Karl Stark aus 
Gartz a. O. hatte am 8. Oktober v. Is. ſeinen 
„guten Tag“, wie ihm dies leider ſchon wiederholt 
paſſirt war. Er hatte eine recht umfaſſende Bierreife 


London 11. Januar. Nubars Kabinet if 
fertig. Es beſteht aus einer Geſellſchaft von Stroh⸗ 
männern, hinter welchen ſich die eigentlichen Herrſcher 
Baring, Vincent und Blum bergen. Nubar weiß 
dies ſelbſt am beſten und ſpielt ſeine Rolle mit der 
Ruhe des Philoſophen. „Was liegt daran“, bemerkte 
er zu einem Berichterſtatter, „ob Schmp oder ein an 
derer ſeinen Namen bergiebt. Der Finanzminiſter iſt 
Vincent.“ In Nubars Augen bedeuten egyptiſche 
Miniſter augenblicklich mehr als nichts, getreu der 
etymologiſchen Abſtammung des Wortes „Miniſter“ 
ſelbſt, welches, wie Nubar ſarkaſtiſch hervorhob, vom 
lateiniſchen „minus“ herkommt. Schade iſt nur, 
daß die armen Egypter die hohen Gehälter für dieſe 
Strohmänner zahlen müſſen. Nubar ſelbſt gehört na⸗ 
türlicherweiſe nicht zu dieſen Strohmännern, und es 
iſt mehr als wahrſcheinlich, daß er die Engländer bald 
dies wird fühlen laſſen. Das ihm von General 
Gordon geſpendete Lob hat ſein Anſehen in Kairo 
bedeutend erhöht; man ſah im Geiſte beide ſchon zu 
erfolgreichem Thun vereinigt. Leider iſt die engliſche 
Regierung nicht geſonnen, ſich der Kenntniſſe des 
tapfern Generals zu bedienen. Heute erfahren wir, 
daß ſein Name aus der engliſchen Armeeliſte geſtrichen 
worden, weil er als engliſcher Offizier nicht in aus⸗ 
wärtige Dienſte treten dürfe. Gordon wird alſo als 
Beamter des Königs von Belgien nach dem Congo 
ziehen. Sein Wunſch, daß Khartum wenigſtens un- 
terſtützt werde, ſcheint kaum in Erfüllung zu gehen. 
Geht der Mahdi energiſch vor, ſo werden die 6000 
Mann unter Oberſt Coetlegen ebenſo über die Klinge 
ſpringen müſſen, wie demnächſt die Beſatzung von 
Sinkat und Tokar. Boten aus der letztern Stadt 
von Tewfik Bev beſagen, daß die Stadt fi nur noch 
ein paar Tage lang halten könne. Wenn am 10. 
d. M. kein Entſatz käme, würde er einen Ausfall 
machen und ſich zur See durchzuſchlagen ſuchen. Lei⸗ 
der liegen ihm über 1000 Weiber und Kinder zur 
Laſt und verſchleppen die Fortbewegungefähigkeit ſeines 
Heeres. Von Suakim aus kann kaum noch etwas 
zu ſeiner Rettung geſchehen, denn die Anhänger des 
Mahdi lagern zwiſchen den beiden Städten unter 
Osman Digma mit mehr als 27,000 Mann. 

An die Abſendung eines türkiſchen Beſatzungs⸗ 
heeres will in Kairo Niemand glauben. Hier heißt 
es, daß der franzöſiſche Botſchafter dem Lord Gran⸗ 
ville Vorſtellungen darüber machen werde, und zwar 


pfer „Neckar“ von Newvork abgegangene Leiche Ed. 
Lasker's in feierlicher Weiſe empfangen und zum 
Bahnhof übergeführt werden ſoll. Hier in Berlin 
wird wabrſcheinlich außer dem Leichenbegängniß eine 
politiſche Gedenkfeier veranſtaltet werden, zu deren 
Vorbereitung in den nächſten Tagen ein Komitee ge⸗ 
bildet werden ſoll. 

- Der päpſtliche „Moniteur de Rome“ ver- 
öffentlicht das folgende, in mehr als einer Beziehung 
intereſſante angebliche Telegramm aus Berlin: 

„Die katholiſchen Blätter heben mißvergnügt 
hervor, daß der Bericht der „National-Zeitung“ über 
die Zuſammenkunft des Kronprinzen und des Papſtes 
bis jetzt durch die offiziöſe Preſſe nicht dementirt wor⸗ 
den iſt. Sie ſchließen daraus, daß Herr v. Bismarck 
dem Prinzen genaue Inſtruktionen ertheilt hatte, mit 
dem Papſte nicht über die kirchenpolitiſchen Fragen zu 
verhandeln, indem der Kanzler fürchtete, daß der Prinz 
in ſeinen Ueberzeugungen durch die Weisheit Leo's 
XIII. erſchüttert werden könnte. Sie (Die katholiſchen 
Blätter) weiſen gleichwohl darauf hin, wie der Beſuch 
des Kronprinzen zeige, daß Herr v. Bismarck, Dank 
der ſo feſten Haltung der katholiſchen Bevölkerung, 
genötigt iſt, Frieden zu ſchließen und das Papſt⸗ 
thum als eine moraliſche und politiſche Großmacht z 
behandeln. 8 

Wenn man ſich Mühe giebt, mag man dies 
Alles wohl in den „katholiſchen Blättern“ Deutſch 
lands finden können; der „Moniteur de Rome“ aber 
giebt mit dieſem angeblichen Auszug aus denſelben 
wohl mehr diejenige Auffaſſung wieder, welche im 
Vatikan herrſcht und die zu verbreiten man daſelbſt 
bemüht iſt. 

— Von chineſiſcher und engliſcher Seite werden 
ſtets von neuem Allarmnachrichten über die chineſiſchen 
Rüſtungen verbreitet; Nachrichten, die zumeiſt darauf 
abzielen, die öffentliche Meinung in Frankreich zu be⸗ 
unruhigen. Heute liegt folgende telegraphiſche Mit- 
theilung vor: 

London, 13. Januar. Ein Telegramm des 
„Reuter 'ſchen Bureaus“ aus Kanton von heute jagt, 
die Behörden der Provinz Kwangtung träfen ernſt⸗ 
liche Kriegsvorbereitungen, zwiſchen Kanton und der 
Grenze von Tonkin werde eine telegraphiſche Verbin⸗ 
dung hergeſtellt, nach Hainan würden beträchtliche 
Truppenverſtärkungen geſchickt. Eine Proklamation 


s Ein wahnſinniger Ey eubahn in d 
von Breſt abgegangener Eiſenbahnzug, der am 8. 
Januar um 4 Uhr 55 Minuten Früh auf dem 
Bahnhofe von Montparnaſſe in Paris eintreffen follte, 
bat ſich — wie der „Caulois“ meldet — durch 
einen der eigenthümlichſten Fälle um zwei Stun 
verſpätet. Der Maſchiniſt, von plötzlichem Wahnſinn 
erfaßt, brachte auf einmal den von ihm geführten 
Zug mitten auf der Fahrt zum Stehen. Durch die 
heftige Erſchütterung wachten die Paſſagiere auf und 
waren umſomehr erſchreckt, als es Nacht war und ſie 
vorne am Zug ein Geſchrei vernahmen, ohne ſich die 
Urſache erklaren zu können. Es war der unglückliche 
Maſchiniſt, der ſich gegen den Heizer und Kondukteur 
wehrte, welche den Zug in Bewegung ſetzen wollten, 
wahrend er ſich widerſetzte. Da dieſe Situation einige 
Zeit dauern konnte, beeilten ſich die Beamten, um 
ein Unglück zu verhüten, die reglementmäßigen Sig⸗ 
nale zu geben, und da es ihnen mit Gewalt nicht 
gelang, wandten ſie eine Liſt an, um ſich des Wahn⸗ 
ſinnigen zu bemächtigen, den fie in ein eigenes Ku⸗ 
pee brachten, wo er von zwei Bahnangeſtellteg be- 
wacht wurde. Die immer unruhiger gewordenen Rei- 
ſenden fragten, was es gebe; mehrere wollten aus⸗ 
ſteigen und konnten nur mit Mühe zurückgehalten wer⸗ 
den. Endlich gelang es, die Lokomotive in Bewegung 
zu ſetzen und mit großer Vorſicht weiterzufahren. So 
wurde die nächſte Station glücklich erreicht, wo ſo⸗ 
gleich ein anderer Maſchinenführer eintrat, um den 
Zug nach Paris zu bringen. 
Rom. (peterspfennig.) Die „Raſſegna“ 
theilt mit, daß eine engliſche Dame, die dem Peters⸗ 
pfennig jährlich 4000 Pfund beizuſteuern pflegte, dem 
Papſte letztwillig 480,000 Pfd — 9,600,000 M. 
— vermacht hat. Der Papſt hat einen ſeiner Nef⸗ 
fen und den Zeremonienmeiſter Cataldi nach London 
geſchickt, um das Legat in Empfang zu nehmen. 
— Die Geſchwiſter figen zuſammen am Tiſche 
und machen Schularbeiten. Sie haben ſich eben ger 
zankt, daher lernen fie ihre Vokabeln mit Feuereifer, 
Ella die franzöſiſchen, Otto die lateiniſchen. „Puella | 
das Mädchen, puella das Mädchen,“ memorirt Otto. 
„Puh Ella!“ ruft ſeine Schweſter, empört über das 
aus perſönlicher Bosheit erfundene Wort, „na warte 
nur — pu — otto — der Knabe, pu — 01% | 
— der Knabe!“ ; 


des Vizekönigs fordere die Bevölkerung auf, ſich auf 7 Standpunkt rich als mordaffiiani e 
den Krieg vorzubereiten und einen Angriff der Fran⸗ ne see ſo jagt 7 19T unternonnnen. und ſchließlich in der Nähe einer Wachs- 1 
zoſen zurückzuweiſen, Ne 7 gedenke ſchließlich immer noch Grund jeden Schachzug der Türkki in N Halt gemacht und durch wüſtes Schreien Telegraphiſche Depefchen. 1 
des freundſchaftlichen Verhältniſſes zu den anderen], N N ind Toben die A ſamkeit der zahlrei 7 
es freundſchaftliche Zur Nordafrika zu fürchten. \ Kunene er zahlreich Paffan Karlsruhe 14. Januar. Die zweite Kammer 
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ten von der Figurenbude ab und auf ſich gelenkt. 


Nationen. 
Er hielt endloſe Monologe, durch welche er ſeine Un⸗ 


In Frankreich legt man jedoch allen dieſen Dro⸗ 
hungen zunächſt anſcheinend geringe Bedeutung bei. 
Von ihrem Pariſer Korreſpondenten wird der „N.-Z.“ 
in dieſer Hinſicht gemeldet: . 

Paris, 14. Januar. Das auch von deut⸗ 
ſchen Blättern veröffentlichte chineſiſche Mobiliſirungs⸗ 
dekret wird hier als die Wiederholung einer bereits im 
November veröffentlichten Nachricht betrachtet. Die 
letzte Extravaganz des chineſiſchen Geſandten Marquis 
Tſeng, durch Vermittelung eines deutſchen Blattes An⸗ 
griffe gegen die franzöſiſche Regierung und Drohungen 
gegen die Mächte zu veröffentlichen, ſcheint die hieſige 
Geduld und Langmuth erſchöpft zu haben. Die ofſi⸗ 
ziöſen Organe erklären, Marquis Tſeng werde hoffent / 
lich begreifen, daß er nach einem ſolchen Skandale 
nicht mehr als offizieller Vertreter Chinas nach Paris 
zurückkebren könne. 

Ueber die militäriſchen Operationen liegen fol- 
gende telegraphiſche Mittbeilungen vor: 

London, 14. Januar. Dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus Hongkong vom heutigen Tage ger 
meldet, daß Piraten in den Nächten des 1. und 2. 
Januar Maindink mit Verluſt mehrerer Todten und 
Verwundeten angriffen; am 4. Januar jet Batang 
bei Hanoi angegriffen, der Feind aber in Unordnung 
und mit Verluſt zurückgeworfen worden. Gerüchtweiſe 
verlautet, daß chineſiſche Truppen aus der Provinz 
Quangſt zur Verſtärkung der Beſatzung von Bacninh 
im Vorrücken begriffen jeien. 

Paris, 13. Januar. Der Marineminiſter 
erhielt eine aus Hongkong vom 12. d. M. datirte 
Depeſche des Admirals Meyer, welche die Stimmung 
in Hongkong als eine ſehr befriedigende bezeichnet und 
hinzufügt, die Seeräuber, auf welche mit aller Energie 
Jagd gemacht werde, begännen allmälig aus dem Delta 


zu verſchwinden. 


Unter der Hand machen ſowohl Jemail als 
Halim Paſcha Anſtrengungen, die Sudankataſtrophe 
durch literariſche Anwälte auszubeuten. Eine ſoeben 
erſchienene Flugſchrift preiſt Halim als „jeden Zoll 
einen Mann“, als einen egyptiſchen Patrioten und 
als den einzigen, der überhaupt Egvpten noch helfen 
könne. Daſſelbe wird an andern Orten von Ismail 
geſagt. (K. 3.) 


bat den Antrag des Deputirten Buol und Genoſſen 


müfrledenheit mit der Obrigkeit und deren Organen zuj auf Verlegung eines Gejepentwurfs im Sinne der A 
erkennen gab. Zunächſt überhäufte er den Vollzie⸗ Beſtimmungen der preußiſchen Suhaſtations-Ordnung, 
hungsbeamten mit Beleidigungen, demnächſt kam der o Verkauf von Liegenſchaften bei Zwangs⸗ 
Bürgermeiſter an die Reihe, und als ſchließlich ein] nur 1 1 geſchehen darf, wenn das Hoͤchſt⸗ 
Soldat vorüber ging, begnügte ſich St. nicht nur mit 4 it gi 5 ng rs Nachhypotheken aus- 
Beleidigungen, ſondern zog fein Meſſer und brachte] 85 großen Wichtigleit des Gegenſtande 
dem Vertreter der bewaffneten Macht eine nicht un⸗] an 80 Kommiſſton verwieſen. t 
bedeutende Verlegung bei Diefer eine gute Tage g. u Fr Seen, Nach dem heute ausge⸗ 
hatte dem St. manche ſchwere Stunde bereitet, denn] ger er 4 e Befinden der Kronprin- 
wegen Beleidigung des Vollziehungsbeamten und we⸗ Kin Re e Varicellen in mildeſter Form. Das 
gen Mißbandlung wurde er bereits zu 3 Monaten 08 t 5 eee und das Allgemeinbe⸗ 
10 Tagen Grfängniß verurthelt und geftern halte er 4 1 ar 15 Es werden daher keine Bulletins 
ſich noch wegen Ruheſtörung und Beleidigung des Peſt en 17 5 3 3 
Bürgermeiſters zu verantworten, deshalb trifft ihn eine] wurde be 8 te im Abgeordnetenhauſe 
Gefängnißſtrafe von 4 Wochen und 1 Tag Haft. für 188 4 33 ano debatte 8 
Unter der Anklage der Urkundenfälſchung, des ſes in Betreff des V. RE es pe - 
Diebſtahls und des Betruges hatte demnächſt der Ko⸗ iſt eingegangen und wird f 5 oe 
lonſſtenſohn Aug, Miese aus Bremerbeide die auf ee ee 8 . rucklegung 
Anklagebank zu betreten. Mieske hatte eine Verwandte, Das radikale Journal „Flu 38 it jeg iR we 
die 68 Jahre alte Witwe Köpke, deren Mann im] gen Erſcheinens ohne Kautionserlegung auf 8 
eg en e vn nung des Bürgermeiſters in den Verkaufslokalen kon⸗ 
I 


N fiszirt. 
Wirthſchaft zu ſich und trotzdem derſelbe erſt 24 Jahre 


Petersburg, 13. Januar. Ein kalſer 
alt, ſcheint ſie für ihn Johannestriebe gefühlt zu ha-] Ukas beſtäti 8 b 
i, Ne macher el de . i e e as beſtätigt den Großfürſten Michael Sofa 


ls Prä f 
ihr jugendlicher Verwandter mit ihr einen Bund fürs 5 22 MH 159 u 7 
Leben eingehen würde. Mieske genoß in Folge deſſen veröffentlicht einen umfangreichen, an den König ge- 
auch große Freiheiten und die Köpfe machte aus den] richteten Bericht des Minifter - Präſſdenten über den 
in ihrem Beſit befindlichen Werthrarleren gegen M. Aufſtand und die Maßregeln zu deſſen Bewäln⸗ 
kein Geheimniß. Am 15. Mai 1882 ſcheinen jedoch gung, ſowie über die Wiederherſtellung der Ruhe und 
zwiſchen Beiden Differenzen entſtanden zu ſein, denn D 


Ordnung. . 
die K. behauptete, M. habe ihr einen Schuldſchein Agram A Al! 
über 900 Mark entwendet und fie machte dem Gen- bel der . Sea 5 Bear gr 
darm Anzeige, der ihn feſtnahm. In feinem Beſiß ricgeſetz gerichteten Antrag des Deputirten Martonles 
fand ſich jedoch der geſuchte Schuldſchein nicht, jon- von der Partei des Deputirten Starcevics ein fo } 
dern ein anderer Schein, nach welchem die K. dem] Tumult erhoben, daß die Sitzung reſultatlos ” 
M. e e ſchulden ſollte. Dieſer Schein war ſen werden mußte. 
von Frau Köpke unterſchrieben, dieſe behauptete jedoch, London, 14. Januar. el 
die Uaterſchriſt ſt von M. gefälicht. Der Schuld- „Tunes“ aus Khartmm vom ee 
ſchein über 900 Mark fand ſich ſpäter in der Woh, hatten die Inſurgenten Heluan bei Khartum geplün⸗ 
nung der K. auf einem Schrank, wohin ihn * dert und in Brand g 7 
legt hatte, nachdem er bei einem Kaufmann in London, 14. Januar. a 
ſenhagen den Verkauf deſſelben vergebens mit der Be. [„ Gaulols“, daß die ue 2 
merkung verſucht hatte, daß ihm die K. das Geld] mung zu der Vereinbarung über den Bau eines 
cedirt hätte. M. gab an, daß er Alles mit dem zweiten Suezkanals ausgeſprochen habe, wird von der 
Einverſtändniß der K. gethan hätte, dies fand aber] „Times“ mit dem Bemerten für unrichtig erklärt, daß 
keinen Glauben und die Anklage wurde gegen ihn noch keine endgültige Entſchließung erfolgt ſet. ; 
eröffnet. Die Beweisaufnahme konnte den Gerichts Kairo, 13. 3 Nach Meld 
bel, bei dem ſondrrbaren Berhäluß ber K. zu dem Som iſt mit den Sänpifingen meh er siehe 
aalen, dec mist vom. der Schuld vefelben] uach, Crime. in der Maße da Nan von 
überzeugen und erfolgte deshalb in allen Punkten Frei⸗ Sualim nach Berber em freundſchaftliches — 
ſprechung. | hergeftelt worden, man hofft dadurch die Route nach 
— Orute gebt als zweite Vorſtellung des drit] Berber für den Verkehr frei zu machen und damit 
ten Opern⸗Zyklus die Oper: „Der Barblerſ ple Räumung des Sudan zu erleichtern. Nach einem 
von Sevilla“ von Roſſini in Szene, während Beſchluſſe der Regierung ſoll fi der Kriege miniſter 
morgen auf vieles Verlangen das hübſche Luſtſpiel auf dem Wege über Korosko nach Khartum begeben 
„Der Schriftſtellertag“ zu kleinenſ und die Räumung überwachen. 
Preiſen wiederholt wird. Wie verlautet, wird der Unterſtaatsſekretür im 
— w- —᷑—ʃ Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, Rouſſeau Bet 
Kunſt und Literatur. in den Ruheſtand 5 Oberſt Mone hum 
Theater für heute. Stadttheater: eiten und der Franzoſe Barrois zum zweiten Unter 
„Der Barbier von Sevilla.“ Große Oper in 3 Akten.] ſtaatsſekretär im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
Bellevuetheater: Gaſtſpiel des Hofkünſtlers ernannt werden, für einen neu zu freirenden Poſten 
Bellachini. Hierzu: „Wenn Frauen weinen.“ Luſt⸗ im Finanzminiſterium gilt ebenfalls ein franzöſiſcher 
ſpiel in 1 Akt. Staatsangehöriger als deſtguirt. 


{ Provinzielles. 

Stettin, 15. Januar. Ein Kaufmann hatte 
von auswärtigem Platze her ein Quantum ſogenann⸗ 
tes Schmelzfett als ſteuerfrei gekauft. Die Steuer- 
behörde ſeines Wohnortes erklärte — und zwar be⸗ 
rechligter Weiſe — die Waare als ſteuerpflichtig und 
machte deshalb deren Ausantwortung an den Käufer 
von vorheriger Einzahlung der Steuer abhängig. 
Käufer theilte dieſe Erklärung der Steuerbehörde ſei⸗ 
nem Verkäufer mit, letzterer erwiderte indeß, daß er 
jede weitere Erklärung und Verantwortlichkeit ablehne, 
zumal ſeines Dafürhaltens die Waare nicht ſteuer⸗ 
pflichtig ſei. Da Käufer, trotz wiederholter Anmah⸗ 
nung der Steuerbehörde, die durch Zahlung der 
Steuer bedingte Abnahme der Waare ablehnte, ſo 
verkaufte das Steueramt dieſelbe meiſtbietend, um ſich 
aus dem Erlöſe wegen des ihr in der That zuſtehen⸗ 
den Steuerbetrages zu decken. Der Adreſſat der 
Waare — alſo der Käufer derſelben — blieb bei 
dieſer Auktion Meiſtbietender, ſo daß ihm nunmehr 
die Waare gegen Zahlung des Meiſtgebotes von der 
Steuerbehörde ausgeliefert wurde. Als er demnächſt 
von ſeinem Verkäufer auf Zahlung des vereinbarten 
Kaufprelſes belangt wurde, erhob er den Eindwand, 
Kläger habe ihm die Waare überhaupt nicht geliefert, 
habe deshalb von ihm auch keinen Kaufpreis zu be⸗ 
anſpruchen, derſelbe müſſe ſich vielmehr mit dem etwai⸗ 
gen Ueberſchuſſe begnügen, welchen die Steuerbehörde, 
bei der Auktion, über den ihr zuſtehenden Steuerbe- 
trag hinaus erzielt habe. Kläger iſt denn auch mit 
ſeinem Anſpruche gegen den Käufer in allen Inſtan⸗ 
zen abgewieſen worden, und zwar unter folgender Be⸗ 
gründung: Es könne nicht angenommen werden, daß 
Verkäufer die Waare an den Käufer abgeliefert habe, 
denn dieſem ſei die Abnahme unverſchuldeter Weiſe 
verſagt geblieben, es wäre denn, daß er die Steuer 
verauslagt hätte; zu ſolcher Verauslagung aber ſei er 
weder vertraglich noch geſetzlich verpflichtet geweſen. 
Es könne dahin geſtellt bleiben, ob eine kaufmänni⸗ 
ſche Uſance der vorſchußweiſen Verauslagung beſtehe, 
denn eine ſolche könne vorliegend nicht Plat greifen, 
da der von der behinderten Auslieferung benachrich⸗ 
tigte Verkäufer den Käufer nicht um Verauslagung 
des Zolles erſucht, vielmehr direkt erklärt habe, daß 
er den Zoll, als vermeintlich zu Unrecht gefordert, 
nicht tragen wolle. Gleichgültig ſei es endlich, daß 
Beklagter die Waare ſpäter von der Steuerbehörde in 
der Verſteigerung ſelbſt gekauft habe, da dieſer Kauf 
mit dem zwiſchen Parteien vereinbart geweſenen 
Geſchäfte in keiner Weiſe rechtlich zuſammenhänge. 
(Urtheil des R.-Ger. v. 1. Juli 1882.) 

— Der Juſtizminiſter hat den Gerichtshörden 
amtlich zwei Erkenntniſſe des Reichsgerichts mittheilen 
laſſen, nach deren einem bei Eingehung eines Geſell⸗ 
ſchaftsvertrags, insbeſondere eines Aktiengeſellſchafts⸗ 
vertrags, Vereinbarungen getroffen werden können, 
welche als Kaufgeſchäfte zu verſtempeln ſind. Das 
zweite ſtellt feſt: Der über den Anthtil an einer 


Ausland. 


Paris, 12. Januar. Die „Republique Fran⸗ 
caiſe“ benutzt die Beiſetzung der Leiche Victor Ema⸗ 
uuels zu folgenden ſchnöden Bemerkungen: „Der Kö⸗ 
nig batte Inſtinkt für die Rolle Italiens, er wählte 
ſeine Bündniſſe zwiſchen Frankreich und England, er 
würde niemals daran gedacht haben, daß die junge 
italieniſche Nation eines Tages in den Alteften und 
unheilvollſten Fehler des Mittelalters zurückfalle und 
die Freundſchaft, um nicht zu ſagen den Schutz der 
nordiſchen Mächte nachſuchen könnte, der alten Feinde 
Italiens, des ſo oft herbeigerufenen, ſtets hart und 
gewaltſam gefundenen und immer und immer wieder 
murückgetriebenen deutſchen Kaiſers. Möge Italien zum 
Beiſpiele Victor Emanuels zurückkehren: ſeine beſten 
Freunde verlangen von ihm nichts weiter.“ 

Paris, 13. Januar. Der „Intransigeant“ 
veröffentlicht eine Depeſche aus Genf, nach welcher die 
dortigen Nihiliſten die Nachricht von einem gelungenen 
Attentate gegen den General Greſſer erhalten haben 


jollen. 


N 


Die Zölle und indirekten Steuern haben in 
Frankreich im Jahre 1883 2,293,584,000 Fr., 
66,607,000 Fr. weniger als veranſchlagt worden 
war, aber 33,114,000 Fr. weniger als im Jahre 
1882 ergeben. Der größte Ausfall findet ſich bei 
Stempel und Regiſtrirſteuern (49,0 Millionen Francs 


Minus 9,9 Millionen Francs). 


